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einfach zu begegnen war, oder in deren Beseitigung die
Meinungen auseinandergehen können. So hat sich Sievers
anscheinend nicht ohne Bedenken dafür entschieden, unter der
Rubrik „das ungefaltete Land des Ostens“ sowohl das junge
Schwemmland Amazoniens, als auch das alte Schollenland
Ostbrasiliens einzugliedern, zumal auf die gemeinsame Be
handlung physisch gleichartiger Länderräume Bedacht genom
men werden sollte. Vielleicht wäre unter diesem Gesichtspunkt
eine Dreiteilung Südamerikas doch vorzuziehen gewesen,
zumal auch — Sievers weist selbst darauf hin — Klima,

Pflanzenwelt und Bevölkerung sich bequem in drei große
Abschnitte teilen lassen. Allein das sind Fragen der Methodik,
die den Leser des Buches wenig berühren, außer insofern, als
er sich an eine ihm fremde Einteilung des Stoffs der politi
schen Länderkunde gewöhnen muß. Die politische Einteilung
Südamerikas ist nämlich in keiner Weise für die Disposition
maßgebend gewesen, und so wird es ihm ungewohnt Vor
kommen, daß er sich z. B. über Peru und Venezuela an zwei
verschiedenen Stellen unterrichten muß.

Vorausgeschickt sind die Erforschungsgeschichte, die an
Vollständigkeit und Korrektheit einzig dasteht, und die all
gemeine Übersicht, die Süd- und Mittelamerika als Ganzes
behandelt und die großen Fragen der Erd- und Völkerkunde
des Gebiets erledigt. Diese Übersicht allein erinnert noch an
ältere Darstellungsformen.

Es versteht sich, daß der Band keinen besseren Bearbeiter
finden konnte als Professor Sievers, den seine eigenen For
schungen in einem vergleichsweise kleinen Gebiet des Kontinents
im Lauf der Jahre zu einer beherrschenden Kenntnis ganz
Südamerikas geführt haben. Er ist in diesen Dingen eine
Autorität, die im In- und Auslande konkurrenzlos dasteht.
Die Sicherheit der Führung ist also jedem, der das Buch
benutzt, sei er nun Laie oder Fachgeograph, gewährleistet.
Aber Sievers verfügt auch über jene Kunst gefälliger Dar
stellung, die erforderlich ist, die Sprödigkeit des Stoffs in
einem solchen Handbuch nach Möglichkeit zu bemeistern.
Das Buch ist also auch „lesbar“ ausgefallen. Übrigens wird
der deutschen Arbeit in Süd- und Mittelamerika gebührend
gedacht, und man findet da manches, was nicht allgemein
bekannt sein dürfte, z. B., daß Deutschland unter den nach
Bolivia importierenden Staaten mit 5,67 Millionen Mark an
der Spitze steht.

Ausstellungen zu machen sind wir kaum in der Lage.
Da der Vei'fasser bei der Abfassung der Erforschungsgeschichte
sehr genau zu Werke geht, hätte er vielleicht den Major
Paterson erwähnen können, der 1897 am Bio Cuchivero
(Orinoco) aufwärts ging und dabei einen merkwürdig hohen
Berg, den angeblich 11000 Fuß messenden Icutu, entdeckt
haben wollte („Geogr. Journ.“ XIII, S, 39). Der Patagonien-
und Feuerlandforscher Otto Nordenskjöld schreibt sich mit
einem j im Gegensatz zum Sohne des Vegafahrers. Bei der
Besprechung von Dominica hätte vielleicht die dortige Ka-

raibenreservation erwähnt werden können, deren Bewohner
übrigens im Gegensatz zu den „schwarzen“ (d. h. mit Negern
stark gemischten) Karaiben von St. Vincent sich noch am reinsten
erhalten haben sollen. Der sehr reichliche Literaturnachweis
am Schluß des Bandes verzeichnet auch viel ausländische
Zeitschriftenaufsätze, von deutschen Originalarbeiten dieser
Art aber (außer in der Zeitschr. d. Berl. Ges. f. Erdkunde
u. Peterm. Mitteil.) fast nichts.

Diese Ausstellungen sind natürlich ganz nebensächlicher
Art. Das Sieverssche Werk ist in jeder Beziehung vortrefflich,
ja in seiner Art unübertrefflich, und wir glauben nicht, daß
sich ihm aus der ausländischen Literatur gleicher Gattung
etwas an die Seite stellen ließe. Es sei noch darauf verwiesen,
daß vor der Benutzung das Vorwort zu lesen ist der Be
merkungen über das statistische Material wegen.

H. Singer.

Dl*. Lubor Niederle: Narodopisnä mapa uherskych
Sloväkü na zäklade scitäni lidu z roku 1 900.

Praha, näkladem närodopisne spolec-nosti ceskoslovanske,
1903. (Ethnographische Karte der ungarischen Slowaken
auf Grund der Volkszählung vom Jahre 1900. Prag,
Verlag der tschecho-slawischen ethnographischen Gesell
schaft, 1903.)
Es ist immer gut, wenn die nicht magyarischen Völker

Ungarns die amtlichen magyarischen Bevölkerungsangaben
kontrollieren und zeigen, wie sie neben dem politisch herr
schenden Volke auch noch vorhanden sind und in Betracht
gezogen werden müssen. Nach der endgültigen Zählung von
1900 wohnten in Ungarn unter 19254559 Einwohnern 8742301
Magyaren oder 45 Proz., also noch nicht die Hälfte der Ge
samtbevölkerung; nach den Rumänen und Deutschen folgen
dann die Slowaken mit 2019 641 oder 10,5 Proz. Mehr oder
minder dicht sitzt diese den Tschechen nahe verwandte
slawische Völkerschaft im Norden des Landes von Preßburg
bis Ungvar, wie dieses die Übersichtskarte des vorliegenden
Wei'kes deutlich zeigt. In acht Karten größeren Maßstabs
werden dann die verschiedenen Komitate dargestellt, in
welchen Slowaken wohnen, wobei das Ortszeichen durch
Signatur angibt, wieviel Proz. Slowaken (von 10 bis 90 Proz.)
der betreffende Ort enthält. Bei der bekannten rücksichts
losen Art, mit welcher die Magyaren die einheimischen Orts
namen, wenn auch nicht eine einzige magyarische Seele
darin wohnt, in ihre Sprache umtaufen, ist es von Wert, daß
dem Buche Niederles ein slowakisch-magyarisches alphabetisches
Ortsverzeichnis von St. Klima beigegeben ist, aus dem die
richtigen slawischen Ortsnamen zu ersehen sind. Als Beigabe
bringt Niederle ein Kärtchen der tschechischen Ansiedelungen
im südlichen Ungarn. Wie alle Arbeiten Prof. Niederles
zeichnet sich auch die vorliegende durch Gründlichkeit und
Objektivität aus. Richard Andree.

Kleine Nachrichten.
Abdruck nur mit Quellenangabe gestattet.

— de Mathuisieulx’ neue Reise in Tripolitanien.
Von der Reise, die de Mathuisieulx im Jahre 1901 in Tripoli
tanien ausgeführt hat, ist im „Globus“ (Bd. 84, Nr. 3 und 4)
ausführlich die Rede gewesen, und es ist dort auch erwähnt
worden, daß er 1903 eine neue Reise in jene türkische
Provinz unternommen hatte. Über diese ebenfalls im Auf
träge des französischen Unterrichtsministers ausgeführte
Reise, die in die Monate März bis Mai d. J. fiel, finden wir
einige Mitteilungen in „A travers le Monde“, S. 277. de Ma
thuisieulx untersuchte zunächst nochmals die Ruinen von
Sabratha (an der Küste, westlich von Tripolis) und zog dann
südwestlich an den Fuß des Dschebel Nefusa. Hier, im
„Sabria-Dschebel“, entdeckte er die Stätte des „Inneren
Sabratha“. Indem der Reisende darauf den Nordabfall des
Dschebel Nefusa nach Westen bis in die Nähe der tunesi
schen Grenze verfolgte, fand er in den Resten einer Etappen
straße seiner Ansicht nach die Spuren der von Gabes nach
Leptis Magna führenden Römerstraße, die bisher entweder
an der Küste oder tief im Innern, als über Ghadames und
durch das Uadi Sofedscliin verlaufend, gesucht worden war.
Nach de Mathuisieulx verlief sie also dem Nordabhang des
Dschebel Nefusa entlang, in einer Entfernung von 100 km
von der Küste. Er fand dort die stark zerstörten Ruinen

einiger Grabmäler, Kastelle, Tempel und Dörfer, von denen
einige noch den etwas veränderten römischen Namen tragen.
Von Nalut, seinem westlichsten Punkt, machte de Mathui

sieulx noch einen Vorstoß auf Ghadames hin, ohne dieses
zu erreichen, wobei er die Reisewege Dicksons und Duvey-
riers berührt zu haben scheint; hierauf zog er nach Osten
durch das Nefusagebirge nach Misda und durch das Uadi
Sofedschin nach Orfella und Ghirsa. Er berührte dabei auch
wieder das 1901 von ihm besuchte Ivasr Yffren. Das Gebiet
über Ghirsa gegen (das nicht erreichte) Sokna hin ist eine
steinige Wüste, fruchtbar nur in den Üadis, in denen man
zahlreichen Resten ehemaliger Farmen und befestigter
Schlösser begegnet. Die Uadis Sofedschin, Ghirsa und Orfella
sind im Altertum vortrefflich angebaut gewesen, doch zeigt
die Lage der Ruinen, daß das kulturfähige Land damals
nicht weiter gereicht hat als heute. Immerhin waren die.
niedrigen, von den Römern angebauten Teile des Landes in
den Uadis bis zu 20 km breit, so daß das ganze unter Kultur
stehende Land eine beträchtliche Fläche bedeckt haben muß.
Klimatische Veränderungen haben die Lage verschlechtert,
sogar noch in neuerer Zeit. So war der Distrikt von Misda
noch sehr fruchtbar, als Barth 1850 dort durchkam; heute
aber ist er eine Wüste, nachdem die Regen ausgeblieben sind.
In der vollkommen wüsten Gegend von Ghirsa, die ihres
schlechten Rufes wegen jetzt von den Fessankarawanen ge
mieden wird, entdeckte de Mathuisieulx interessante Ruinen,
deren Inschriften und Basreliefs das dortige Leben zur
byzantinischen Zeit enthüllen. Uadi Nefed und Uadi Orfella,
die im Norden des Uadi Ghirsa liegen, bergen sehr eigen-


